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Die unermessliche
Sammlung des
Bruno Stefanini
Gestern Abend lud das Café des Arts in Winterthur zum
Gespräch über die Sammlung Stefanini. Die Gäste von
Karin Salm waren Bettina Stefanini, Christoph Lichtin und
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Elisabeth Grossmann von der Stiftung SKKG.

Werner Huber 05.09.2019 11:01

Als der Winterthurer Immobilienkönig Bruno Stefanini Ende
2018 starb, hinterliess er nicht nur 280 Liegenschaften mit
mehreren Tausend Wohnungen, sondern auch eine
unermessliche Sammlung. Deren Spektrum reicht von
hochwertiger Kunst über historische Gegenstände aus aller
Welt bis zu Kitsch. Im Sommer 2018 hatten vierjährige
Querelen um die von ihm eingerichtete Stiftung für Kunst,
Kultur und Geschichte (SKKG) durch einen
Bundesgerichtsentscheid ein Ende gefunden. Stefaninis
Kinder, Bettina und Vital Stefanini, erhielten das Recht zur
Wahl des Stiftungsrats.

Gestern Abend lud das Café des Arts, eine Gesprächsreihe über
Kunst und Kulturpolitik in Winterthur, in die Kunsthalle zum
Gespräch über die Sammlung Stefanini. Die Gäste waren
Bettina Stefanini, Stiftungsratspräsidentin der SKKG,
Christoph Lichtin, seit August Geschäftsführer der SKKG, und
Elisabeth Grossmann, Kunsthistorikerin und vormalige Ad-
interim-Geschäftsführerin der SKKG. Die Kulturjournalistin
Karin Salm moderierte die Runde unter dem Titel «Sichten,
entdecken, ordnen – ein Streifzug durch die unermessliche
Sammlung von Bruno Stefanini» – was die Arbeit der
vergangenen Monate auf den Punkt brachte.

Ob sie angesichts der riesigen Sammlung ab und zu auch eine
Wut auf Ihren Vater gehabt habe, fragte Karin Salm Tochter
Bettina: «Ja, als Kind im Teenageralter. Damals haben wir uns
am Tisch oft gefragt: ‹Wer wird das eines Tages alles
aufräumen?›». Die Masse habe etwas Überwältigendes. Jetzt,
nach einem guten Jahr, erlebe sie das Ganze als grosses
Geschenk: «Ich habe das Glück, dass ich mich beruflich in die
Welt meines Vaters begeben darf. Jeder Tag, jedes Foto und
jeder Gegenstand vervollständigt und verändert das Bild
meines Vaters».
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Das Beste liegt immer zuhinterst
Als Elisabeth Grossmann angefragt wurde, sich mit der
Sammlung zu befassen, sagte sie sofort zu, ohne zu wissen,
was sie erwartet. «Erwacht bin ich dann bei der Räumung der
Luxburg», sagte sie. Das Schloss im thurgauischen Egnach war
über und über mit Schachteln vollgepfercht – Schachteln, die
teilweise seit Jahrzehnten, seit dem Erwerb an einer Auktion,
nicht mehr geöffnet worden waren. Da habe sie natürlich eine
grosse Entdeckerfreude gehabt, erzählte Grossmann:
«Manchmal sei es wie Weihnachten gewesen. Manchmal aber
auch nicht». Mit der Zeit hätten sie gemerkt, dass das Beste
immer zuhinterst lagere. Es gebe Dinge, die Stefanini für viel
Geld erworben habe, die aber kunsthistorisch völlig
uninteressant seien: Kontaktikonen wie die Turnschuhe von
Sissi oder das Werkzeug Napoleons. Damit wollte Stefanini
wohl die Geschichte materialisieren und eine Aura
wiederaufleben lassen.

Für Christoph Lichtin, der die Arbeit von Elisabeth Grossmann
fortsetzt, hat die Sammlung eine Dimension, die sich nicht
fassen lasse. «Es ist wohl einzigartig auf der ganzen Welt, was
da von einer Privatperson zusammengetragen wurde», meinte
er. Die Sammlung sei ein grosses Mysterium. Wie kann man
sich organisieren, um diese grosse Masse zu verarbeiten? Wie
kann Öffentlichkeit geschaffen werden? Das sind zentrale
Fragen, die Lichtin und sein Team beschäftigen. Zurzeit sind
vier bis sechs Personen daran, Kisten zu öffnen, Gegenstände
zu reinigen, ein Grundinventar zu erstellen. «Zum Glück sind
sehr viele Objekte mit Zetteln beschriftet, die Auskunft
darüber geben, wo und zu welchem Preis Stefanini sie gekauft
hat».

Bis jetzt sind rund 13’000 Objekte komplett inventarisiert,
tausende weitere immerhin fotografiert. Wie viele sind es
insgesamt? 50'000? 100'000? Irgendwo dazwischen wird die
genaue Zahl wohl liegen. Immerhin sind alle Objekte, die in
der Luxburg und in einer Stefanini-Liegenschaft an der
Winterthurer Steinberggasse eingelagert waren, ein erstes



Mal gesichtet und an einen geeigneteren Ort gebracht
worden. Wirklich alle? Das kann niemand bestätigen.
«Grössere Überraschungen dürfte es aber nicht mehr geben»,
meinte Bettina Stefanini.

Der kleine Prinz und Napoleons Unterhosen
Bei der Inventarisation geht es oft auch darum, den Grund
herauszufinden, weshalb Bruno Stefanini ein Objekt erworben
hat. Nur so lässt sich der materielle oder immaterielle Wert
abschätzen. Dabei dürfe man sich aber nicht zu viele Fragen
stellen, betont Christoph Lichtin, denn sonst sei man völlig
überfordert. Kürzlich ist bekannt geworden, dass im Haus
Steinberggasse Originalskizzen zum «Kleinen Prinzen» von
Antoine de Saint-Exupéry gefunden wurden. «Dafür werden
wir die nächsten Jahre wöchentlich Anfragen zur Ausleihe
bekommen», meint Liechtin. Und auch andere Objekte,
insbesondere bekannte hochkarätige Gemälde, würden
regelmässig angefragt. «Aber für wen kann die Unterhose
Napolenos interessant sein? Oder ein Lavabo aus dem
Führerhauptquartier in Berlin?» Wie lässt sich das sichtbar
machen? Ein Museum möchte die Stiftung nicht errichten.
Aber eine Sammlung von 50'000 oder 100'000 Objekten im
Depot ist nutzlos.

«Gibt es auch Objekte, die man weggibt?», fragte Moderatorin
Karin Salm. Das gebe es durchaus, meint Lichtin; «Deakquise»
heisse das. Wenn Stefanini beispielsweise ein Objekt kaufte,
später von der gleichen Sorte ein besseres und dann vielleicht
ein noch besseres – dann könne man annehmen, dass er das
erste wohl gar nicht gekauft hätte. Zudem gibt es
Gegenstände, deren Zustand schon beim Kauf extrem kritisch
war, oder auch zufällige Teile.

Bettinas Badewanne
Manchmal stösst man aber auch auf scheinbar zufällige
Objekte, die sich als wichtig für Stefaninis Sammeltrieb
erweisen. So kam im Wintower (dem Sulzer-Hochhaus, das
auch der SKKG gehört) eine Zinkbadewanne zum Vorschein.



Wegwerfen! Das war die erste Reaktion. Doch der Zettel
«Badewanne von Bettina» liess aufhorchen – und Bettina
Stefanini liefert gleich die Geschichte dazu, warum die Wanne
für ihren Vater offenbar so wichtig war.

Sie erzählt, wie sie einst gerne in einer von Vaters
Liegenschaften eine eigene Wohnung gehabt hätte. Für ihn
kam das nicht in Frage, er wollte seine Tochter bei sich haben.
Also richtete er im Büroanbau der Villa an der Büelrainstrasse
eine Art Einliegerwohnung ein. Er stellte zwei Kochplatten
auf und in eines der beiden WCs eine Zinkbadewanne. Diese
war aber zu klein. Als Bettina Stefanini von einer Kollegin eine
grössere Badewanne wollte, kam das nicht in Frage – der Vater
stellte ihr stattdessen eine riesige, doppelwandige Badewanne
aus dem späten 19. Jahrhundert hin. Diese war für den 50-
Liter-Boiler viel zu gross, weshalb Bettina Stefanini zwecks
Wasserverdrängung jeweils eine Freundin zum Bad
eingeladen hatte.

Kulturförderung als neue Aufgabe
Neben der Aufarbeitung der Sammlung widmet sich die SKKG
auch der Kulturförderung. «Das ist ganz spannend, weil es das
Einzige ist, das wir ganz bei null anfangen», erklärt Bettina
Stefanini. Das Ziel sei eine wirkungsorientierte Förderung mit
einem Beitrag von rund 3 Millionen Franken pro Jahr.

Ob sie damit gezielt Projekte in Winterthur fördern würden?
Diese hoffnungsvolle Frage aus dem Publikum erhielt einen
Dämpfer: «Damit würden wir das Pferd am Schwanz
aufzäumen», meinte Bettina Stefanini. Grundsätzlich sei die
Stiftung national ausgerichtet, und zunächst müssten
Themen und Möglichkeiten ausgelotet werden. Andererseits
hatte sich Stefanini gleich zu Beginn der Veranstaltung zu
Winterthur bekannt: «Ich fühle mich Winterthur sehr
verpflichtet. Die Beziehung zur Stadt ist zentral».

Allein die Tatsache, dass Bruno Stefanini das Sulzer-Hochhaus
erwarb, um es nicht in ausländische Hände gehen zu lassen,
illustriert, wie stark er mit seiner Stadt verbunden war – und



Kommentare

mit den zahlreichen Liegenschaften in der Stadt und der
Region über seinen Tod hinaus bleiben wird.

 Werner Huber huber@hochparterre.ch
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